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47.  Jahrgang. 


Die  85.  jährliche  Generalkonferenz 
der  Kirche  Jesu  Christi,  der  Heiligen  der  Letzten  Tage. 

Die  fünfundachtzigste  jährliche  Generalkonferenz  der  Kirche  wurde  am 
Sonntag  Morgen,  den  4.  April  1915  im  Tabernakel  zu  Salt  Lake  City  eröffnet. 
Die  Zusammenkunft  war  vielleicht  die  grösste  seit  der  Gründung  der 
Kirche.  Eine  bemerkenswerte  Aufmerksamkeit  und  grosses  Interesse  an  den 
verschiedenen  Reden  und  Geschäften  der  Konferenz  tat  sich  kund.  Grosse 
Ueberschuss -Versammlungen  wurden  in  der  „Assembly  Hall"  und  beim 
„Bureau  of  Information"  gehalten.  Während  der  ganzen  Session  führte 
Präsident  Joseph  F.  Smith  den  Vorsitz   und   hielt  auch  die  Eröffnungsrede. 

Präsident  Smith  sagte,  wie  glücklich  er  sich  fühle  unter  dem  Eindruck, 
dass  das  Werk  des  Herrn  im  Gedeihen  begriffen  sei.  Alle  Anzeichen  sprechen 
dafür,  dass  die  Kirche  ihren  Weg  aufwärts  und  vorwärts  weiter  verfolgt  und 
auf  dem  rechten  und  linken  Flügel  wie  auch  in  der  Front  Fortschritte  macht. 
Niemals  gab  es  eine  Zeit,  da  die  Kirche  in  einem  bessern  Zustand  gewesen 
ist,  als  sie,  sowohl  geistig  wie  zeitlich,  heute  ist.  Die  Organisationen  des 
Priestertums  waren  nie  vollkommener  organisiert  oder  fleissiger  in  ihrer 
Arbeit,  noch  sind  die  Pfähle  oder  die  Gemeinen  jemals  besser  besorgt  und 
überwacht  worden  durch  die  vorstehenden  Beamten. 

„Die  Mitglieder  der  Kirche  lernen  immer  und  kommen  der  Verwirk- 
lichung der  Pflichten  näher,  die  auf  ihren  Schultern  liegen.  Und  dieses  lässt 
sich  nicht  nur  auf  diejenigen  anwenden,  die  verantwortliche  Stellen  in 
der  Kirche  begleiten,  sondern  auch  auf  die  „Laienmitglieder".  Es  würde  in 
der  Tat  ein  sehr  schlimmes  Zeichen  sein,  wenn  man  feststellen  müsste,  dass 
wir  als  Mitglieder  dieser  Kirche  und  als  Bürger  dieser  grossen  Nation  nicht 
mehr  lernen  und  wachsen  würden." 

Wir  bringen  die  Eröffnungsansprache  des  Präsidenten  Smith  im  Nach- 
stehenden vollständig  zum  Abdruck  und  sind  sicher,  dass  alle  diejenigen, 
die  diese  Worte  lesen,  etwas  von  dem  Geiste,  durch  den  sie  gesprochen 
wurden,  verspüren  werden. 

Diese  Konferenzen  der  Kirche  Jesu  Christi  gehören  zu  den  grössten 
religiösen  Zusammenkünften  der  Welt.  Tausende  und  aber  Tausende  von 
Mitgliedern  aus  allen  Pfählen  Zions  nehmen  daran  teil  und  erhalten  eine 
Fülle  geistiger  Segnungen. 
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Eröffnungsrede 

des  Präsidenten  Joseph  F.  Smith 

an  der 

85.  jährlichen  Generalkonferenz  der  Kirche  am  4.  April  1915. 

,,Ich  glaube,  dass  viele  der  guten  Leute,  die  sich  diesen  Morgen  hier 
zusammengefunden  haben,  sich  wundern  werden,  was  mit  unserer  grossen 
Tabernakel-Orgel  geworden  ist.  Es  mag  für  mich  angebracht  sein,  Ihnen  zu 
sagen,  dass  diese  Orgel  einer  Reparatur  unterzogen  wird  und  gegenwärtig 
in  einem  Zustand  ist,  in  dem  sie  heute  und  vielleicht  auch  in  den  nächsten 
Wochen  nicht  verwendet  werden  kann. 

Seit  der  letzten  Konferenz,  die  in  diesem  Tabernakel  gehalten  wurde, 
ist  dieser  selbst  einer  etwas  kostspieligen  Reparatur  unterzogen  worden. 
Das  ganze  Gebäude  wurde  mit  einem  neuen  Fussboden  belegt,  die  Sitzplätze 
wurden  renoviert  oder  durch  neue  ersetzt,  neu  gestrichen  und  neu  lackiert 
und  überhaupt  das  ganze  Gebäude  in  einen  vortrefflichen  Zustand  gebracht. 
Während  der  innere  Teil  des  Gebäudes  neu  gemalt  und  renoviert  wurde, 
musste  eine  gewisse  Wärme  in  demselben  hergestellt  werden,  welche  leider 
gewisse  Teile  des  Organs  schadhaft  beeinflusste,  so  dass  es  momentan  ausser 
Gebrauch  gesetzt  werden  musste.  Ich  dachte,  ein  kurzes  Wort  der  Er- 
klärung inbezug  auf  diese  Sache  würde  bei  der  Eröffnung  dieser  Konferenz 
angebracht  sein,  welches  die  85.  Generalkonferenz  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  ist. 

Ich  fühle  mich  in  der  Tat  glücklich  und  bin  sehr  dankbar,  dass  mir 
mit  Ihnen  erlaubt  worden  ist,  an  der  Eröffnung  dieser  Konferenz  zugegen  zu 
sein  und  ich  hoffe,  dass  wir  alle  zusammen  einer  gesegneten  Zeit  erfreuen 
werden,  wenn  viele  von  uns,  —  wenn  nicht  alle  —  das  Vorrecht  haben, 
hier  morgens  und  nachmittags  zusammen  zu  kommen,  um  belehrt  zu  werden 
oder  Belehrung  zu  geben,  und  ermutigt,  oder  wenn  nötig,  getadelt  zu  werden, 
wie  der  Geist  des  Herrn  diejenigen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  zu  uns  sprechen 
werden,  leiten  wird." 

Das  Werk  der  Kirche  gedeiht. 

„Ich  bin  in  der  Tat  sehr  glücklich,  dass  mein  Geist  unter  dem  Eindruck 
steht,  dass  das  Werk  des  Herrn  in  all  diesen  Tälern  wie  auch  in  den  ver- 
schiedenen Missionen  in  der  ganzen  Welt  im  Gedeihen  begriffen  ist.  Alle 
Anzeichen  sind  dafür  vorhanden,  dass  die  Kirche  Gottes,  die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  immer  noch  friedlich  ihren  Weg  vor- 
wärts und  aufwärts  verfolgt,  sich  ausdehnt  und  zunimmt  auf  dem  rechten 
und  linken  Flügel  und  in  der  Front. 

Es  ist  vielleicht  für  mich  nicht  nötig,  das  zu  wiederholen,  was  öfters 
anlässlich  der  Eröffnung  unserer  Konferenzen  gesagt  wird,  nämlich,  dass  es 
niemals,  wenigstens  nicht  in  meiner  Erinnerung,  eine  Zeit  gegeben  hat,  da 
die  Kirche  in  einem  bessern  Zustand,  geistig,  und  ich  kann  es  mit  vollem 
Recht  zufügen,  auch  zeitlich  gewesen  ist  als  es  heute  der  Fall  ist.  Ich 
glaube  nicht,  dass  die  verschiedenen  Quorums  des  Priestertums  jemals 
vollkommener  organisiert  oder  fleissiger  in  ihrer  Arbeit  waren  als  heute,  oder 
dass  die  Pfähle  und  Gemeinden  Zions  besser  besorgt  und  nach  ihrem  Besten 
gesehen  wurde  als  es  heute  der  Fall  ist  bei  denen,  welche  über  sie  präsi- 
dieren. Ich  glaube,  dass  unsere  allgemeinen  Organisationen  in  der  Kirche, 
die  Grundorganisationen  des  Priestertums  ihre  Pflichten  ebenso  gut,  ja  ich 
möchte  sagen,  etwas  besser  ausführen  als  zu  irgend  einer  Zeit  in  der 
Kirchengeschichte." 
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Wachsen    an  Verständnis. 

„Warum  sollte  es  nicht  so  sein  ?  Wir  sind  nicht  von  denen,  die  immer 
lernen  und  doch  nie  zu  einer  Erkenntnis  der  Wahrheit  kommen.  Im  Gegen- 
teil, wir  lernen  immer  und  kommen  immer  näher  zu  einem  richtigen  Ver- 
ständnis der  Wahrheit  und  der  Pflichten  und  Verantwortlichkeiten,  die  uns 
obliegen  als  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi,  welche  zu  verantwortlichen 
Stellen  berufen  worden  sind. 

Dieses  bezieht  sich  aber  nicht  allein  auf  die  Mitglieder,  die  berufen 
sind,  in  verantwortlichen  Stellungen  zu  amtieren,  sondern  es  trifft  ebenso- 
wohl zu  bei  den  „Laienmitgliedern"  der  Kirche,  wenn  man  diesen  Ausdruck 
inbezug  auf  die  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  gebrauchen  darf. 

Wer  ist  derjenige,  der  unter  den  Umständen,  die  uns  umgeben,  nicht 
wächst?  Wer  ist  derjenige  von  uns,  der  nicht  Tag  um  Tag  etwas  lernt? 
Wer  ist  derjenige  von  uns,  der  nicht  an  Erfahrungen  gewinnt,  wenn  er  sich 
an  seine  Pflichten  als  Mitglied  dieser  Kirche  hält  und  an  die  Pflichten  eines 
Bürgers  dieses  Staates  oder  unserer  grossen  und  herrlichen  Nation? 

Es  scheint  mir,  dass  es  etwas  sehr  schlimmes  wäre,  wenn  man  der 
Kirche  Jesu  Christi  nachsagen  könnte,  auch  nur  für  einen  Augenblick,  sie 
sei  bei  einem  Stillstand  angelangt  und  habe  aufgehört  zu  wachsen,  auf- 
gehört vorwärts  zu  schreiten  und  sich  zu  verbessern  in  der  Stufenleiter  der 
Intelligenz,  in  der  Stufenleiter  getreuer  Pflichterfüllung  und  in  allen  Umständen, 
in  die  wir  als  ein  Volk  und  als  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  gestellt 
worden  sind." 

Mit  der  Welt  im  Frieden. 

„Ich  bin  äusserst  glücklich,  meine  Brüder  und  Schwestern,  das  aus- 
zusprechen, was  Sie  alle  schon  wissen,  dass  die  Kirche  Jesu  Christi  im  Frieden 
mit  sich  selbst  und  im  Frieden  mit  der  ganzen  Welt  ist.  Wir  haben  keinen 
Geist  des  Krieges  in  unsern  Herzen.  Es  ist  uns  gelehrt  worden  und  wir 
haben  es  begriffen,  dass  es  ein  Teil  unserer  Pflicht  ist,  und  ein  sehr  wich- 
tiger Teil  unserer  Pilicht,  den  Geist  des  Streitens  und  der  Kriegführung 
aufzugeben,  sei  es  unter  uns  selbst  oder  gegen  den  geringsten  Teil  der 
Menschenkinder. 

Wir  senden  unsere  Aeltesten  in  die  Welt  hinaus,  nicht  um  gegen  die 
bestehenden  religiösen  Gesellschaften  Krieg  zu  führen,  mit  ihnen  zu  streiten, 
noch  Streit  oder  Verwirrung  hervorzurufen,  oder  Streit  unter  den  Bewohnern 
der  Welt  zu  verursachen.  Die  Botschaft,  die  wir  den  Menschenkindern  zu 
bringen  haben,  ist  eine  Botschaft  des  Lebens,  die  Botschaft  des  Friedens, 
die  Botschaft  der  Errettung  und  der  Erlösung  von  der  Sünde.  Unsere 
Aeltesten  werden  hier  instruiert,  und  sie  sind  es  wirklich  von  ihrer  Kindheit 
an  gelehrt  worden,  dass  sie  nicht  ausgehen  sollten,  um  Krieg  zu  führen 
gegen  die  religiösen  Gemeinschaften  der  Welt,  sondern,  dass  sie  ausgehen 
sollten,  um  den  Menschenkindern  die  Botschaft  zu  überbringen,  welche  der 
Menschheit  durch  den  Propheten  Joseph  Smith  als  Werkzeug  in  der  letzten 
Dispensation  gegeben  wurde,  wodurch  die  Menschen  die  Wahrheit  erfahren 
können,  wenn  sie  den  Willen  dazu  haben. 

Sie  sind  ausgesandt,  um  den  Menschenkindern  den  Olivenzweig  des 
Friedens  anzubieten ;  um  der  Welt  die  Kenntnis  anzubieten,  dass  Gott  noch 
einmal  zu  seinen  Kindern  auf  Erden  gesprochen  hat,  dass  Gott  in  der  Fülle 
seiner  Gnade  noch  einmal  das  Evangelium  seines  eingeborenen  Sohnes  im 
Fleische  wiederhergestellt  hat;  dass  Gott  die  Kraft  und  göttliche  Vollmacht 
des  heiligen  Priestertums  wieder  geoffenbart  und  den  Menschen  übergeben 
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hat,  wodurch  sie  befähigt  und  bevollmächtigt  worden  sind,  die  zur  Seligkeit 
der  Menschen  notwendigen  Verordnungen  des  Evangeliums  Jesu  Christi  zu 
vollziehen,  und  ihre  Vollziehung  dieser  Verordnungen  muss  von  Gott  not- 
wendigerweise angenommen  werden,  der  ihnen  selbst  die  Vollmacht  gegeben, 
in  seinem  heiligen  Namen  zu  amtieren. 

Unsere  Aeltesten  werden  ausgesandt,  um  Busse  und  Reue  über  Sünden 
zu  predigen,  den  Menschenkindern  Rechtschaffenheit  zu  predigen,  um  der 
Welt  das  Evangelium  der  Liebe,  der  Brüderlichkeit  und  Freundschaft  der 
Menschheit  zu  verkündigen,  Männer  und  Frauen  zu  lehren,  was  in  den 
Augen  Gottes  und  in  der  Gegenwart  aller  Menschen  recht  ist,  sie  die  Tat- 
sache zu  lehren,  dass  Gott  seine  Kirche  organisiert  hat,  dass  sie  eine  Kirche 
ist,  deren  Urheber  und  Gründer  Er  selbst  ist  —  nicht  Joseph  Smith,  nicht 
Brigham  Young,  noch  die  zwölf  Apostel,  die  in  dieser  Dispensation  erwählt 
worden  sind.  Die  Ehre  der  Wiederherstellung  dieser  Kirche,  der  wir  an- 
gehören, kommt  nicht  ihnen  zu.  Gott  ist  der  Urheber;  Gott  ist  der  Gründer; 
und  wir  sind  ausgesandt,  und  wir  senden  unsere  Aeltesten  aus,  der  Welt 
dieses  zu  verkünden  und  es  ihrem  eigenen  Urteil  und  Besonnenheit  zu  über- 
lassen, ob  sie  davon  annehmen  will  oder  nicht,  ob  sie  es  untersuchen  und 
so  die  Wahrheit  für  sich  selbst  erfahren,  oder  ob  sie  es  verwerfen  will,  und 
wir  haben  keinen  Fehler  an  ihr  zu  finden,  wenn  sie  es  verwirft. u 

Unser  Verhalten  gegenüber  andern. 

„Wir  bringen  nicht  Krieg  über  sie,  wenn  sie  es  nicht  annehmen;  wir 
streiten  nicht  mit  ihnen,  wenn  sie  sich  nicht  selbst  nützen  wollen  mit  der 
Annahme  der  Botschaft,  die  wir  ihnen  überbringen  zu  ihrem  eigenen  Besten. 
Wir  hegen  nur  Bedauern,  unser  Mitleid  wird  lebendig  für  solche,  welche 
die  Wahrheit  nicht  annehmen,  welche  nicht  im  Lichte  wandeln  wollen,  wenn 
das  Licht  vor  ihnen  scheint,  nicht  hasserfüllt  sind  wir,  nicht  feindselig,  nicht 
den  Geist  der  Verdammung  fühlen  wir;  es  ist  unsere  Pflicht,  die  Verdam- 
mung den  Händen  des  allmächtigen  Gottes  zu  überlassen.  Er  ist  der  einzige, 
wirkliche  wahre,  rechtschaffene,  unparteiische  Richter,  und  wir  lassen  das 
Gericht  in  seinen  Händen,  und  es  ist  nicht  unsere  Sache,  Strafgerichte  und 
Zerstörung  und  Flüche  Gottes  über  die  Menschen  zu  verkündigen,  wenn  sie 
die  Wahrheit  nicht  annehmen  wollen. 

Lasst  sie  das  Wort  Gottes  lesen,  wie  es  im  neuen  und  alten  Testament 
verzeichnet  ist;  und  wenn  sie  es  annehmen  wollen,  so  lasset  sie  das  Wort 
lesen,  welches  durch  die  Gabe  und  Kraft  Gottes  durch  den  Propheten  Jo- 
seph Smith  wieder  hergestellt  worden  ist,  wie  ihn  Lehre  und  Bündnisse  und 
im  Buche  Mormon  enthalten.  Lasset  sie  diese  Dinge  lesen  und  sie  werden 
dort  selbst  erfahren,  was  für  Versprechungen  Gott  denen  gemacht  hat,  welche 
nicht  hören  wollen,  wenn  sie  die  Wahrheit  vernehmen,  sondern  ihre  Ohren 
dagegen  und  ihre  Augen  gegen  das  Licht  verschliessen*" 

Die  Wahrheit  zu  verkündigen. 

„Es  ist  nicht  nötig,  dass  wir  diese  Dinge  wiederholen  und  versuchen, 
auf  die  Gefühle  und  das  Urteil  der  Menschenkinder  einen  Druck  aus- 
zuüben, indem  wir  ihnen  drohen  oder  sie  warnen  vor  den  Gefahren  und 
Uebeln,  die  über  die  Gottlosen,  die  Ungehorsamen  und  Undankbaren, 
und  solche ,  die  der  Wahrheit  nicht  gehorchen  kommen  können.  Sie 
werden  es  bald  genug  erfahren,  auch  wenn  wir  gar  nichts  davon  erwähnen. 
Es  ist  nicht  ein  Teil  unserer  Sache,  bei  diesen  Dingen  zu  verweilen.  Unsere 
Pflicht  ist  es,  die  Wahrheit  zu  sagen,  die  Wahrheit  zu  verkündigen,  die 
friedlichen  Dinge  des  Reiches  Gottes,  den  Weg  des  Lebens  und  der  Selig- 
keit,  den  Weg  der  Busse,  den   Weg  der  Rechtschaffenheit,   den  Weg  der 
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Liebe,  des  Verhaltens  des  einen  zum  andern,  die  goldene  Regel,  den  andern 
zu  tun,  was  wir  möchten,  dass  sie  uns  tun,  wie  es  der  Sohn  Gottes  gelehrt 
hat.  Die  grosse  Pflicht,  die  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  obliegt,  ist  zu 
lernen,  jeder  Mann  und  jede  Frau  für  sich  selbst,  was  ihre  persönliche 
Pflicht  als  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
ist.  Und  sobald  ein  Mensch  anfängt,  seine  Pflicht  gegenüber  Gott  und 
gegenüber  seinen  Mitmenschen  und  gegenüber  solchen,  die  mit  ihm  Mit- 
glieder im  Haushalte  des  Glaubens  sind,  zu  lernen,  sobald  ist  Friede  her- 
gestellt, Liebe  hergestellt,  der  gute  Wille  gesichert ;  keine  Verleumdung,  kein 
Fehlerfinden,  kein  falsches  Zeugnis  gegen  seinen  Nächsten,  kein  Streit,  keine 
Unzufriedenheit;  denn  im  gleichen  Augenblick,  in  dem  ein  Heiliger  der 
Letzten  Tage  begreift,  was  seine  Pflicht  ist,  wird  er  auch  begreifen,  dass  es 
seine  Pflicht  ist,  Frieden  aufzurichten,  guten  Willen  herzustellen  und  recht- 
schaffen zu  arbeiten,  erfüllt  zu  sein  mit  dem  Geiste  der  Freundlichkeit,  der 
Liebe,  der  Wohltätigkeit  und  Vergebung,  und  soweit  wie  es  ihn  betrifft, 
kann  kein  Krieg  sein,  kein  Streit,  kein  Zank;  keine  Parteien  können  entstehen 
unter  den  Leuten,  die  ihre  Pflicht  als  Heilige  der  Letzten  Tage  begreifen." 

Kinder  zu  belehren. 

„Eine  andere  erhabene  Pflicht,  die  diesem  Volk  obliegt,  ist,  dass  es 
seine  Kinder  belehrt  und  zwar  von  der  Wiege  bis  zu  dem  Tage,  wo  sie 
selbst  Männer  und  Frauen  werden;  dass  es  ihnen  die  Prinzipien  des  Evan- 
geliums Jesu  Christi  lehrt  und  damit  fortfährt,  soweit,  wie  es  in  den  Kräften 
der  Eltern  liegt,  um  in  den  Herzen  ihrer  Kinder  eine  Liebe  für  Gott,  eine 
Liebe  für  die  Tugend,  eine  Liebe  für  die  Wahrheit,  eine  Liebe  für  die  Ehr- 
lichkeit und  der  Ehre  und  Reinheit  für  alles,  was  gut  und  was  recht  ist 
zu  pflanzen.  Das  ist  eine  wichtige  Pflicht  für  jeden  Mann  und  jede  Frau, 
welche  an  der  Spitze  einer  Familie  im  Haushalte  des  Glaubens  steht. 

Lehren  Sie  ihren  Kindern  die  Liebe  Gottes.  Lehren  Sie  ihnen  die 
Liebe  zu  den  Prinzipien  des  Evangeliums  Jesu  Christi.  Lehren  Sie  ihnen 
die  Liebe  für  ihre  Mitmenschen  und  besonders  die  Liebe  für  diejenigen,  die 
mit  ihnen  Mitglieder  in  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  sind,  dass  sie  wahr  und  treu  sein  mögen  gegenüber  ihrer  Gemeinschaft 
mit  dem  Volke  Gottes.  Lehren  Sie  ihnen  das  Priestertum  Gottes  zu  ehren, 
die  Rechte  und  Vollmachten  zu  ehren,  welche  Gott  seinem  Volke  geoffenbart 
und  übertragen  hat  zur  richtigen  Verwaltung  seiner  Kirche.  Das  Haus  Gottes 
ist  ein  Haus  der  Ordnung  und  nicht  der  Verwirrung  und  es  könnte  nicht 
so  sein,  wenn  es  nicht  solche  gäbe,  die  die  Autorität  haben  zu  präsidieren, 
zu  leiten  und  zu  raten  und  die  Geschäfte  der  Kirche  zu  führen.  Das  Haus 
würde  nicht  ein  Haus  der  Ordnung  sein,  wenn  es  nicht  richtig  organisiert 
wäre,  so  wie  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  organisiert 
ist.  Nehmen  Sie  die  Organisation  der  Kirche  weg  von  ihrem  niedersten 
Zweige  bis  zu  ihrem  höchsten,  nehmen  Sie  irgendwelche  von  ihnen  weg 
oder  lassen  Sie  sie  aus,  missachten  Sie  sie  oder  lassen  Sie  sie  unbeachtet 
und  Sie  fangen  Unvollkommenheit  in  der  Kirche  Gottes  an.  Und  wenn  wir 
auf  diesem  Wege  fortfahren  oder  fortfahren  würden,  würden  wir  uns  selbst 
finden  gleich  denjenigen  vor  alters,  würden  uns  leiten  lassen  von  Irrtum  und 
Aberglauben,  vielleicht  durch  Unwissenheit  in  einem  gewissen  Grade  und 
von  der  Geschicklichkeit  und  Kunst  der  Menschen  andererseits,  hier  ein 
wenig  und  dort  ein  wenig  auslassend,  hier  eine  Zeile  und  dort  eine  Vor- 
schrift, bis  wir  würden  wie  die  Uebrigen  in  der  Welt,  unorganisiert,  ver- 
wirrt, ohne  die  Kenntnis,  das  tatsächliche  Wissen,  das  der  Herr  in  dieser 
Dispensation  seinen  Kindern  wiedergegeben  hat."  (Fortsetzung  folgt). 
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Die  Herrschaft  des  Antichristen 

oder 

Der  grosse  Abfall. 

Von 

J.  M.  Sjödahl, 

einem  Aeltesten  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

2.  Fortsetzung. 

Sünden-  Die  Lehre  der  Heiligen  Schrift  von  der  Rechtfertigung  durch 
Vergebung  und  jenen  Glauben,  der  sich  in  Werken  der  Rechtschaffenheit  be- 
Aimosengeben.  tätigt,  wurde  aus  dem  Auge  verloren.  Es  wurde  gelehrt,  dass 
alle  vergangenen  Sünden  durch  die  Taufe  abgewaschen  werden.  Für  alle 
Sünden  jedoch,  die  nach  dieser  Verordnung  begangen  werden,  muss  mit 
guten  Werken,  vor  allem  Almosen,  bezahlt  werden.  In  seiner  Abhandlung 
über  Glauben  und  Wohltätigkeit  lehrt  Cyprian:  „irgendwelche  Sünden  werden 
nach  der  Taufe  durch  Almosengeben  abgewaschen".  „Beten,  sagt  er,  ist  gut 
mit  Fasten  und  Almosengeben,  denn  Almosengeben  erlöset  vom  Tode  und 
reinigt  von  Sünden."  Chrysostonus  drückt  es  wie  folgt  aus:  „Almosengeben 
ist  die  Königin  der  Tugend,  der  beste  Fürsprecher  und  erhebt  den  Menschen 
schnell  in  den  Himmel".  An  einer  andern  Stelle  sagt  er:  „Wenn  Du  auch 
noch  so  viele  Sünden  hast,  so  brauchst  du  dich  nicht  zu  fürchten,  wenn  du 
Almosen  als  Fürsprecher  besitzest;  was  immer  deine  Sünden  sind:  Almosen- 
geben wiegt  schwerer".  Mit  solchen  Lehren  wurde  der  Grund  für  eine  Theo- 
logie gelegt,  in  welcher  das  Sühnopfer  unseres  Herrn  erst  in  zweiter  Linie  kommt. 
Verbieten  Gemäss  dem  göttlichen  Wort  wurde  die  Ehe  von  Gott  eingesetzt, 
ehelich  Einer  der  Grundzüge  des  Abfalles,  auf  welchen  die  Apostel  be- 
zu  werden,  sonders  aufmerksam  machen,  ist/die  Verbietung  der  Ehe.  In  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Prophezeiungen,  finden  wir,  dass  schon  zur  Zeit  des 
Tertullianus  von  den  Aeltesten  erwartet  wurde,  dass  sie  nicht  zum  zweiten 
Male,  heiraten  würden.  Das  Konzil  von  Elvira  (A.  D.  305)  setzte  fest,  dass 
alle  Geistliche  sich  von  ihren  Frauen  trennen  sollten.  Dieser  Beschluss 
wurde  jedoch  noch  nicht  allgemein  anerkannt.  Auf  dem  Konzil  zu  Nizäa 
(A.  D.  325)  wurde  vorgeschlagen,  dass  Bischöfe,  Aelteste  und  Diakone,  welche 
verheiratet  waren,  ihre  Frauen  verlassen  sollten.  Man  dachte  damit  ihre 
Moral  zu  heben,  jedoch  war  die  Gegnerschaft  so  stark,  dass  der  Beschluss 
zu  dieser  Zeit  nicht  ausgeführt  wurde. 

Aber  noch  bevor  das  vierte  Jahrhundert  zu  Ende  ging,  wurde  es  bei 
den  Geistlichen  Sitte,  ihre  Frauen  zu  verlassen.  Siricius,  Bischof  von  Rom 
(A.  D.  385),  drückt  seinen  Abscheu  vor  solchen  Diakonen  und  Aeltesten  aus, 
welche  das  Verbrechen  begingen,  Vater  zu  werden.  Insofern  sie  Busse  taten, 
wurde  ihnen  erlaubt,  ihr  Amt  fortzuführen,  jedoch  waren  sie  von  der  Beför- 
derung ausgeschlossen.  Wenn  sie  darauf  bestanden,  weiterhin  mit  ihren 
Frauen  zu  leben,  so  gingen  sie  ihres  Priestertums  verlustig.  Siricius  erklärt, 
dass  solche  Männer  dem  Herrn  nicht  wohlgefällig  sind  und  dass  der  Geist 
in  solchen  nicht  wohnen  könne,  die  der  Verheiratung  nicht  entsagen.  So 
über  alle  Massen  missachteten  die  Lehrer  des  Volkes  das  Wort  Gottes.  So 
weit  war  der  Geist  des  Abfalles  schon  im  vierten  Jahrhundert  vorgeschritten. 
Erlogene  Ejn  anderes  Kennzeichen  des  Abfalles  war  die  Bewerkstelligung  er- 
Wunder.  i0gener  Wunder.  Während  des  apostolischen  Zeitalters  schloss  die 
Gabe  des  Heiligen  Geistes  die  Kraft  in  sich  ein,  Teufel  auszutreiben,  Kranke 
zu  heilen,  die  Zukunft  vorauszusehen  etc.  Aber  schon  sehr  frühe  wurden 
falsche  Wunder  an  die  Stelle  der  wahren  Kundgebung  der  göttlichen  Macht 
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gesetzt.  Tertullian  will  uns  in  allem  Ernst  glauben  machen,  dass  eine  tote 
Frau  ihre  Hände  zum  Gebet  erhob,  als  die  Aeltesten  über  ihrem  Körper 
beteten.  Gregorius  Nazianzen  sagt,  dass  der  Körper  des  Tertullianus  Wunder 
verrichtete,  wie  z.  B.  das  Austreiben  von  Teufeln,  Heilen  der  Kranken,  Vor- 
hersagung der  Zukunft.  Paulinus  erzählt,  dass  durch  die  Gebeine  zweier  Mär- 
tyrer, Protasius  und  Gervasius,  die  Blinden  geheilt,  und  die  Teufel  ausge- 
trieben wurden.  Solche  Betrügereien  waren  im  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert schon  ganz  allgemein  geworden  und  setzten  sich  durch  alle  die 
folgenden  Jahrhunderte  fort. 

Veränderung  Der  Herr  setzte  eine  Anzahl  von  Beamten  ein,  die  nach  seiner 
der  Kirchen-  Kirche  sehen  sollten.  Die  Apostel  waren  das  Haupt  der  geistigen 
Verwaltung.  Regierung  und  die  Bischöfe  dasjenige  der  zeitlichen,  unter  der 
Aufsicht  der  Apostel  (Apost.  6:3, 4).  Diese  Aemter  wurden  abgeschafft  und 
eine  Regierungsform  nach  dem  Muster  des  römischen  Kaiserreiches  einge- 
führt. Dieses  fand  nach  und  nach  statt.  Der  erste  Schritt  bestand  darin,  dass 
die  Gemeinde  zu  Rom  zu  der  Stellung  einer  Hauptgemeinde  unter  den  andern 
erhoben  wurde.  Zwei  Tatsachen  schienen  das  zu  rechtfertigen.  Einmal  war 
Rom  der  Sitz  der  weltlichen  Regierung  und  dann  stellte  die  Tradition  den 
Apostel  Petrus  als  den  Gründer  der  Gemeinde  zu  Rom  hin.  Diese  Tradition 
wurde  ganz  willkürlich  angenommen,  obschon  sie  jeder  geschichtlichen  Grund- 
lage entbehrte.  Bald  fingen  religiöse  Schriftsteller  auch  an,  sich  auf  die  Kirche 
zu  Rom  als  auf  den  „Stuhl  Petri"  zu  beziehen  (cathedrali  Petri)  und  auf 
sie  die  Worte  des  Heilandes  anzuwenden,  die  er  zu  Petrus  sprach.  Der 
zweite  Schritt  war,  sich  um  Rat  und  Instruktion  an  Rom  zu  wenden.  Im 
dritten  und  vierten  Jahrhundert  suchten  Bischöfe  aus  verschiedenen  Landes- 
teilen den  Bischof  zu  Rom  zu  diesem  Zwecke  auf  und  er  zog  aus  der  Hul- 
digung, die  man  ihm  entgegenbrachte,  Vorteil,  indem  er  „Beschlüsse  und 
Verordnungen"  ausgab,  als  hätte  er  Autorität  über  sie.  Siricius  nahm  es  auf 
sich,  andern  Gemeinden  Vorschriften  zu  machen  und  begegnete  dabei  keinerlei 
Widerstand.  Theodosius  der  Grosse,  ein  römischer  Kaiser  von  spanischer 
Abkunft,  der  in  dem  letzten  Teil  des  vierten  Jahrhunderts  lebte,  setzte  fest, 
dass  alle  Nationen  ihm  unterworfen  seien,  um  von  ihm  den  Glauben  zu  er- 
halten, „wie  er  durch  Petrus  den  Römern  übergeben  worden  sei".  Valentin  III. 
(A.  D.  424)  verbot  den  Bischöfen,  sowohl  in  Gallien  wie  anderswo,  alte  Ge- 
bräuche aufzugeben  ohne  die  Genehmigung  des  „ehrwürdigen  Mannes,  des 
Papstes  der  Heiligen  Stadt"  (Ranke,  Geschichte  der  Päpste,  Bd.  1,  Seite  12). 
Zwei  Regierungssysteme  sind  bekannt.  Dem  einen  ist  das  alte  römische 
Gesetz  zugrunde  gelegt;  das  andere  hat  seine  Wurzeln  in  den  demokratischen 
Einrichtungen  der  griechischen  Republiken.  Unter  dem  römischen  Gesetz 
existierten  die  Bürger  zum  Nutzen  des  Staates.  In  einer  wahren  Demokratie 
existiert  der  Staat  zum  Nutzen  der  Bürger.  Imperialismus  ist  die  natürliche 
Frucht  des  römischen  Prinzipes.  Russland  ist  ein  Beispiel  jenes  Prinzipes, 
wie  es  logisch  angewandt  wird.  Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
sind  ein  Beispiel  reiner  Demokratie.  Die  Kirche  Jesu  Christi  war  eine 
Demokratie.  Ihre  Regierung  war  Theo-demokratisch.  Die  Römische  Kirche 
schaffte  diese  Regierungsform  ab  und  setzte  an  ihrer  Stelle  eine  Nachahmung 
des  römischen  Kaiserreiches.  Die  Theo-Demokratie  wurde  beiseite  gesetzt 
und  Imperialismus  auf  den  Thron  erhoben.  Die  Regierung  der  Kirche  Roms 
wurde  von  der  Kirche  Jesu  Christi  so  verschieden,  wie  die  Regierungsform 
Russlands  von  derjenigen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  ver- 
schieden ist.  (Fortsetzung  folgt). 
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Die  Frau  und  das  Evangelium. 

Es  gibt  ein  Sprichwort,  welches  heisst:  „Ein  Mensch  ohne  Religion 
gleicht  einem  Schiffe  ohne  Steuermann."  Denken  Sie  sich  ein  Schiff  ohne 
Steuermann  auf  hoher  See,  was  würde  aus  demselben  werden !  Dieses  Sprich- 
wort kann  in  einer  Familie  auf  eine  Frau  angewandt  werden,  welche  die 
Religion  nicht  pflegt.  Es  wird  einer  solchen  Frau  unmöglich  sein,  ihr  Lebens- 
schifflein durch  die  Stürme  und  Wogen  dieses  Lebens  zu  leiten,  wie  es  dem 
Herrn  wohlgefällig  ist;  denn  Prüfungen  aller  Art  werden  an  sie  herantreten 
und  dann  ist  es  wirklich  allein  das  Evangelium,  das  das  einzige  und  beste 
Mittel  ist,  sie  mutig  und  getrost  zu  erhalten.  Auch  ist  die  Frau  als  rat- 
gebendes Glied,  ihrem  Gatten  gegenüber,  besser  im  Stande,  ihre  Pflichten 
getreulich  zu  erfüllen,  wenn  sie  die  Früchte  des  Evangeliums  leben  kann, 
die  da  heissen :  Glaube,  Liebe,  Geduld,  Sanftmut  und  Gütigkeit! 

Nicht,  dass  ich  behaupten  möchte,  dass  es  einer  Frau  ohne  Religion 
nicht  möglich  wäre,  ihrem  Haushalt  auch  nachzukommen,  aber  schwer  wird 
es  für  sie  sein,  in  Zeiten  der  Anfechtung  und  in  Trübsal,  die  ja  nirgends 
ausbleiben.  Dann  wird  es  Momente  geben,  da  sie  in  einen  Zustand  der  Rat- 
und  Hilflosigkeit  kommt,  worunter  dann  der  Gatte,  sowie  die  Kinder  zu 
leiden  haben,  währenddem  das  Gegenteil  eintritt  bei  einer  Familie,  in  der 
die  Frau  die  Kraft  des  seligmachenden  Evangeliums  in  sich  trägt. 

Auch  ist  zu  betonen,  dass  durch  das  Beispiel  einer  solchen  religiösen 
Frau  und  Mutter  gewiss  einmal  gute  Früchte  hervorkommen  müssen,  und 
wenn  es  manchmal  auch  erst  in  spätem  Jahren  geschieht,  wenn  vielleicht 
die  Kinder  schon  längst  das  elterliche  Haus  verlassen  haben  und  selbständig 
geworden  sind,  doch  werden  sie  sich  noch  des  edlen  Beispiels  ihrer  Mutter 
erinnern,  welches  sie  dann  noch  vor  mancher  Sünde,  Leid  und  Gram  be- 
wahren kann.  Es  ist  ja  eine  bekannte  Tatsache,  dass  unsere  Missionare  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage  ihre  Enthaltsamkeit,  Stand- 
haftigkeit  und  Selbstüberwindung  in  den  meisten  Fällen  dem  Beispiel  ihrer 
Mutter,  die  das  Evangelium  gelebt  hat,  zu  verdanken  haben,  ebenso  unsere 
hier  anwesenden  Sonntagsschüler  und  Sonntagsschülerinnen. 

Noch  einen  Punkt  möchte  ich  erwähnen,  nämlich  der,  dass  in  einer 
Familie,  von  der  der  Mann  nicht  zu  der  Kirche  Jesu  Christi  gehört,  sich 
überhaupt  nicht  um  Religion  bekümmert,  durch  die  Mission  seiner  Frau  ein 
doppelter  Zweck  erfüllt  wird,  indem  sie  auch  die  Stelle  der  religiösen  Er- 
zieherin in  der  Familie  einnimmt.  Sollte  der  Mann  dennoch  auf  dieser  Erde 
vielleicht  nie  zu  einer  Erkenntnis  der  Wahrheit  des  Evangeliums  kommen, 
so  wird  er  doch  im  Jenseits,  wo  ihm  wiederum  Gelegenheit  geboten  wird, 
dasselbe  zu  hören,  es  viel  eher  annehmen,  indem  er  sich  des  guten  Beispiels 
seiner  Frau  erinnern  wird. 

L.  Zürich,  1915. 
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„Heiligung"    meint    nicht    nur   die  Herzen  reinigen      1 
2      durch  Gebet  und  durch  Taten  des  Gehorsams  gegen  Gott, 
1      sondern  es  meint  ebenso,  ein  Volk  reinigen  und  von  seiner      f 
1      Mitte  ausstossen,  was  böse  ist.                         Orson  Hyde. 
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Organisation. 

Von  Präsident  Hyrum  W.  Valentine. 

Eines  der  hervorragendsten  Merkmale  der  Kirche  Jesu  Christi  ist  ihre 
vollkommene  Organisation.  Die  Wirksamkeit  der  verschiedenen  Organisationen 
der  Kirche,  in  der  Tat  der  Fortschritt  der  Kirche  selbst,  hängt  zu  einem  nicht 
geringen  Teile  von  ihrer  sorgfältigen  und  systematischen  Organisation  ab. 
In  der  Kirche  Jesu  Christi  sind  keine  Laien  vorgesehen,  denn  alle  diejenigen, 
mithelfen  wollen,  werden  für  ihre  Tätigkeit  einen  geeigneten  Platz  finden. 
Diejenigen  Gemeinden  die  in  der  Nutzbarmachung  aller  ihrer  Kräfte  in 
verschiedenen  nützlichen  Beschäftigungen  am  erfolgreichsten  sind,  sind  die 
am  weitesten  vorgeschrittenen. 

Man  sollte  nicht  vergessen,  dass  allen  Mitgliedern,  die  zur  Bekleidung 
einer  Stelle  in  der  Kirche  eingesetzt  worden  sind,  oder  die  zu  irgend  einem 
Amte  im  heiligen  Priestertum  geweiht  wurden,  eine  ausreichende  Gelegenheit 
gegeben  werden  sollte,  um  die  Verrichtungen  ihres  Amtes,  zu  welchem  sie 
berufen  worden  sind,  auszuführen.  Der  Geist  der  Berufung  und  des  Amtes, 
zu  dem  einer  eingesetzt  worden  ist,  wird  auf  ihm  verbleiben  und  sich  ver- 
mehren im  direkten  Verhältnis  zu  der  Tätigkeit,  die  er  in  seinem  Berufe 
entwickelt.  Es  hängt  daneben  natürlich  auch  von  den  ernsten  Anstrengungen 
ab,  die  er  macht,  um  sich  für  seine  Stellung  zu  qualifizieren.  Wir  sollten  nicht 
warten  bis  die  Gelegenheiten  sich  uns  von  selbst  aufdrängen,  sondern  wir 
sollten  stets  emsig  damit  beschäftigt  sein,  die  Gelegenheiten  aufzusuchen, 
natürlich  immer  unter  der  Direktion  der  präsidierenden  Beamten.  Der  Herr 
hat  erklärt,  dass  derjenige  ein  träger  Diener  ist,  der  darauf  wartet,  zu  allem 
erst  geheissen  zu  werden. 
Wie  eine  Organisation  zustande  kommt. 

Eine  Mission,  zum  Beispiel,  wird  mit  der  Genehmigung  der  Ersten 
Präsidentschaft  von  dem  Kollegium  der  zwölf  Apostel  organisiert  und  der 
Missionspräsident  wird  von  der  gleichen  Körperschaft  gewählt.  Die  Apostel 
des  Heilandes  selbst  wurden  in  alle  Welt  gesandt,  um  denen,  die  das  Evan- 
gelium noch  nicht  gehört  hatten,  die  frohe  Botschaft  zu  verkündigen.  Und 
so  ruht  auch  in  dieser  Generation  und  Dispensation  die  Arbeit  der  Verbreitung 
des  Evangeliums  unter  allen  Nationen  der  Erde  auf  den  zwölf  Aposteln.  — 
Nachdem  der  Missionspräsident  gewählt  worden  ist,  wird  das  Übrige  der 
Organisation  grösstenteils  ihm  überlassen,  und  er  vervollständigt  nun  die 
Organisation  oder  trifft  Änderungen  je  nach  den  Einflüsterungen  des  Heiligen 
Geistes  und  je  nach  dem  die  Zustände  und  Umstände  es  angebracht  erschei- 
nen lassen. 

Eine  Gemeinde  wird  durch  den  Missionspräsidenten  organisiert,  der 
den  Gemeindepräsidenten  bestimmt,  nicht  jedesmal  in  derselben  Weise, 
sondern  wie  es  ihm  der  Geist  der  Gelegenheit  eingibt. 

Es  ist  das  Vorrecht  des  Gemeindepräsidenten,  sich  seine  beiden  Rat- 
geber zu  wählen,  jedoch  durch  und  mit  der  Einwilligung  des  Präsidenten 
der  Mission.  Letzterer  sollte  stets  zu  Rate  gezogen  werden,  bevor  denen 
eine  Mitteilung  gemacht  wird,  die  zu  Ratgebern  ausersehen  sind.  Die  Weis- 
heit in  diesem  Verfahren  wird  man  bald  einsehen  können,  wenn  man  bedenkt, 
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dass  der  Missionspräsident  viele  Wahlen  zu  treffen  hat,  sowohl. in  der  Mission 
wie  in  den  Gemeinden  und  wenn  jeder  unabhängig  vom  andern  vorgehen 
wollte,  so  könnte  es  leicht  vorkommen,  dass  jemand  zu  mehreren  Ämtern 
zu  gleicher  Zeit  bestimmt  wird.  Dabei  würde  der  Plan  der  Mission  in  vielen 
Fällen  dem  Plan  der  Gemeinde  untergeordnet  werden,  oder  in  andern 
Worten,  das  Interesse  der  Kirche  käme  gegenüber  dem  der  Mission  erst  an 
zweiter  Stelle. 

Wie  eine  Vereinigung  zu  organisieren  ist. 

Nehmen  Sie  z.  B.  eine  Sonntagsschule,  welche  vielleicht  die  umfang- 
reichste Organisation  innerhalb  der  Gemeinde  ist.  Es  ist  die  Pflicht  der 
Gemeindepräsidentschaft,  den  Superintendenten  zu  bestimmen  und  dieses 
ebenfalls  wie  der  Geist  der  Gelegenheit  es  anzeigt.  Nachdem  der  Superin- 
tendent gewählt  worden  ist,  ist  es  sein  Vorrecht,  sich  seine  Ratgeber  zu 
wählen,  und  zwar  durch  und  mit  der  Einwilligung  der  Gemeindepräsident- 
schaft, welche  vor  allen  andern  zu  Rate  gezogen  werden  sollte,  sogar  noch 
bevor  irgend  einem  der  in  Aussicht  genommenen  Ratgeber  etwas  davon 
mitgeteilt  wird.  Wenn  dann  der  Superintendent  seine  Wahl  getroffen  und  die 
Präsidentschaft  der  Gemeinde  ihre  Zustimmung  gegeben  hat,  so  solien  die 
betreffenden  Brüder  in  die  Organisation  berufen  werden  und  in  Verbindung 
mit  dem  Superintendenten  sofort  daran  gehen,  die  Organisation  zu  vervoll- 
ständigen ;  alle  diese  Arbeiten  unter  der  Direktion  des  Gemeindevorstandes. 
Beamte  und  Lehrer  für  alle  Organisationen  werden  der  Gemeindepräsident- 
schaft vorgelegt  und  von  derselben  genehmigt  bevor  der  betreffenden  Partei 
irgend  eine  Mitteilung  gemacht  wird.  Auch  in  diesen  Fällen  hat  sich 
oft  gezeigt  wie  weise  ein  solches  Vorgehen  ist,  da  der  Gemeindepräsident 
besser  als  irgend  ein  anderer  mit  den  Leuten  in  seiner  Gemeinde  bekannt 
ist,  daher  auch  am  genauesten  informiert  und  zu  einem  richtigen  Urteil 
befähigt  sein  sollte. 

In  beinahe  jeder  Vereinigung  der  Kirche  Jesu  Christi  werden  dem 
Vorstande  zwei  Ratgeber  beigegeben,  um  ihm  in  der  Verantwortlichkeit  über 
die  Gemeinde  oder  über  die  Organisation,  über  die  er  gesetzt  ist,  beizustehen. 
Es  ist  aber  eine  irrtümliche  Auffassung,  zu  denken,  dass  uns  diese  beiden 
gegeben  wurden,  um  uns  unsere  Arbeit,  die  auf  unsern  Schultern  liegt,  ab- 
zunehmen, wenn  wir  nicht  mehr  fähig  sind,  sie  zu  tragen.  Es  sollte  ihnen 
eine  ganz  bestimmte,  besondere  Arbeit,  für  die  sie  dem  Haupte  der  Gemeinde 
verantwortlich  sind,  übertragen  werden.  So  auch  in  der  Sonntagsschule. 
Dem  Superintendent  werden  zwei  Ratgeber  beigegeben,  aber  nicht  mit  der 
Absicht,  dass  sie  zur  Hand  sind,  um  seine  Arbeit  zu  tun,  sondern  dass  ihnen 
ein  bestimmter  Teil  der  Arbeit  selbständig  überlassen  wird,  für  den  sie 
verantwortlich  gehalten  werden.  So  ist  es  auch  in  allen  übrigen  Organisationen 
und  in  jeder  Klasse  in  der  ganzen  Kirche  durch  alle  die  verschiedenen  Or- 
ganisationen. Behalten  Sie  in  Erinnerung,  dass  die  Wirksam- 
keit des  ganzen  um  so  grösser  ist,  je  vollständiger  die 
Organisation  ausgebaut   ist. 

Wie  die  Arbeit  in  der  Gemeinde  zu  verteilen  ist. 

Ich  möchte  vorschlagen,  dass  die  Arbeit  in  der  Gemeinde  in  die  fol- 
genden Klassen  geteilt  wird:  I.  Buchhaltung  und  Berichte.  II.  Tätigkeit  des 
Priestertums.  III.  Verschiedenes.  Wie  würden  Sie  die  Arbeit  in  der  Sonn- 
tagsschule teilen?  I.  Klassenunterricht.  II.  Werbetätigkeit.  III  Verschie- 
denes. Überall  da,  wo  die  Befähigung  des  einzelnen  es  nicht  anders  ratsam 
erscheinen  lässt,  würde  ich  die  Arbeit  „Verschiedenes'-  dem  Haupte  übertragen 
und  das  Übrige  den  beiden  Ratgebern  überlassen,  je  nach  ihren  Fähigkeiten 
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Es  sollte  ferner  allen  Mitgliedern  der  Kirche  eingeschärft  werden,  dass 
die  anwesende  präsidierende  Autorität  präsidiert  und  als  solche  anerkannt 
wird.  Präsident  Hyrum  M.  Smith,  zum  Beispiel,  ist  der  präsidierende  Beamte, 
wo  immer  er  in  der  europäischen  Mission  hingehen  mag.  Jeder  Gemeinde- 
präsident, der  ihn  als  solchen  nicht  anerkennen  würde,  würde  damit  zeigen, 
dass  er  die  Organisation  in  ihrer  praktischen  Handhabung  nicht  versteht. 
Präsident  Richards  präsidiert  in  jeder  Konferenz  und  in  jeder  Gemeinde  der 
niederländischen  Mission,  sowie  in  jeder  Versammlung  oder  bei  jeder  Ge- 
legenheit, zu  welcher  er  in  seiner  kirchlichen  Eigenschaft  erscheint.  Jedem 
Ältesten,  der  dies  nicht  anerkennt,  fehlt  es  entweder  an  Verständnis  für  die 
Organisation  oder  an  Höflichkeit.  Und  so  ist  es  mit  allen  Organisationen 
der  Kirche.  Der  Präsident  der  Gemeinde  ist  der  präsidierende  Beamte  in 
jeder  Versammlung  der  Gemeinde,  es  sei  denn,  dass  sein  Vorgesetzter  an- 
wesend ist.  Wenn  diese  Tatsache  im  Sinn  behalten  wird,  so  werden  Lehrer, 
Superintendenten  und  Präsidenten  und  alle  Beamten  stets  wissen,  wer  zu 
allen  Zeiten  und  unter  allen  Verhältnissen  der  Vorstand  ist  und  es  wird  keine 
Verwirrung  geben. 

Dem  was  im  Vorstehenden  schon  gesagt  worden  ist,  könnte  man  noch 
beifügen,  dass  auch  jede  Klasse  in  den  verschiedenen  Organisationen  mit 
grossem  Nutzen  organisiert  werden  kann,  indem  nicht  nur  die  Lehrer  der 
Klassen  in  die  Organisation  hineingebracht  werden,  sondern  auch  die  Schüler 
selbst,  wodurch  die  Klasse  bedeutend  wirksamer  arbeitet  und  tätiger  gemacht 
werden  kann,  und  in  dieser  Weise  wird  der  Fortschritt  der  Vereinigung,  der 
Gemeinde,  der  Mission,  ja  der  ganzen  Kirche  gefördert. 

Soweit  haben  wir  die  Tatsache  hervorgehoben,  dass  der  Präsident  der 
Gemeinde  in  allem  was  stattfindet,  das  Haupt  ist  und  als  solches  zu  Rate 
gezogen  werden  soll.  Es  wäre  aber  für  den  Präsidenten  der  Mission  oder 
der  Gemeinde  ebenso  unrecht,  wollte  er  eine  Arbeit  demjenigen  aus  den 
Händen  nehmen,  zu  der  er  eingesetzt  ist.  Der  feinfühlende  und  weise  Ge- 
meindepräsident wird  sich  deshalb  davor  hüten,  seine  Tätigkeit  in  einer 
solchen  Weise  zu  führen,  dass  solche,  die  dazu  erwählt  wurden  in  einer 
gewissen  Eigenschaft  zu  präsidieren  und  zu  amtieren,  ihrer  Individualität 
oder  Handlungsfreiheit  beraubt  werden  und  sie  ihr  Verantwortlichkeitsgefühl 
verlieren.  Die  Aufsicht  über  alle  andere  Tätigkeit  geschehe  unsichtbar  und 
mit  grosser  Zurückhaltung.  Sonst  beraubt  er  jeden  Mann  seiner  Individualität 
und  reduziert  das  sonst  kraftvolle  Zusammenwirken  auf  die  Kraft  eines 
Einzelnen  und  das  ist  weder  die  Absicht  noch  das  Ziel  der  Kirche.  Inder 
Kirche  Jesu  Christi  gibt  es  für  alle  Arbeit  und  wir  sollten 
darnach  sehen,  dass  jeder  eine  Gelegenheit  zur  Arbeit  hat. 


„Einige  mögen  denken,  wenn  sie  nur  mit  ihrem  Präsidenten  oder  mit 
ihrem  Nachbar  gut  Wetter  machen;  wenn  sie  nur  bei  ihm  einen  Stein  im 
Brett  haben,  dann  mache  es  nichts  aus,  wie  sie  zu  Hause  leben,  ob  sie  ihre 
Brüder  und  Schwestern  betrügen  und  ihnen  gegenüber  anders  handeln  und 
reden  als  mit  ihrem  Präsident;  wenn  sie  ihm  nur  die  Decke  über  die  Augen 
ziehen  können.  Aber  lasst  mich  sagen,  dass  wenn  wir  eine  kleine  Hölle  in 
unserm  eigenen  Herzen  haben,  sie  ganz  sicher  ausbrechen  wird.  Wir  ver- 
schliessen  das  Grab  und  rollen  einen  Stein  davor,  wir  versiegeln  es  mit  dem 
Staatssiegel  und  behüten  es  so  gut  wie  nur  möglich :  aber  der  Inhalt  wird 
uns  entrinnen.  Gerade  so  mit  irgend  einer  Familie:  ihr  Betragen  wird  be- 
kannt werden,  und  sie  können  es  nicht  unterdrücken,  noch  können  sie  es 
auf  ihre  eigenen  Wohnorte  beschränken."  Apostel  Orson   Hyde. 
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Der  Wert  des  Frauenhilfsvereins  für  unsere 
weibliche  Jugend. 

Vortrag  gehalten  am  17.  März  1915  zum  Stiftungsfest  des  Frauenhilfsvereins 
der  schweizerisch-deutschen  Mission  der  Königsberger  Gemeinde. 


Es  ist  eine  vielfach  bewiesene  und  unumstössliche  Wahrheit,  dass 
der  Frauenhilfsverein  schon  viel  Gutes  gestiftet  hat  und  noch  stiften  wird. 
Der  Wert  dieses  Vereins  ist  ein  überaus  grosser,  und  sein  vielseitiges  und 
verzweigtes  Wirken  und  Schaffen  ist  schon  von  manchem  Erfolg  gekrönt 
worden  und  hat  gute  und  edle  Früchte  hervorgebracht.  Es  ist  sein  grösstes 
Bestreben,  die  Ausbildung  und  Veredlung  seiner  Mitglieder  zu  fördern,  und 
wir  haben  alle  Ursache,  den  Schwestern  für  das  lebhafte  Interesse,  mit 
welchem  sie  in  diesem  Werk  tätig  sind,  dankbar  zu  sein.  Es  scheint,  als 
könnten  sie  sich  keiner  bessern  und  edleren  Sache  widmen  als  der  Arbeit, 
die  sie  auf  sich  genommen  haben,  der  Belehrung,  Heranbildung  und  Leitung 
der  weiblichen  Jugend,  denn  dieses  ist  der  Ort,  wo  dieselbe  auf  die  hohen  und 
ernsten  Aufgaben  und  Pflichten  des  menschlichen  Lebens  hingewiesen  wird. 

Es  ist  Pflicht  des  Frauenvereins,  der  weiblichen  Jugend  einen  Platz  zu 
schaffen,  zu  dem  sich  dieselbe  hingezogen  fühlt  und  mit  Freuden  hingeht, 
um  den  Lehren  und  Ratschlägen  erfahrener  Personen  zu  lauschen  und  be- 
müht ist,  nach  denselben  zu  handeln  und  zu  leben.  Dort  wird  den  jungen 
Mädchen  Gelegenheit  gegeben  durch  ein  wenig  Fleiss  und  Mühe  Gutes  zu 
schaffen.  Es  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  schon  der  Jugend  den  Wert  und 
den  Segen  des  Wohltuns  klar  zu  machen  und  in  ihr  die  Nächstenliebe  zu 
erwecken,  denn  es  gibt  keine  grössere  und  bessere  Probe  des  wahren 
Glaubens  als  die  volle  und  buchstäbliche  Annahme  und  Erfüllung  dieses 
Gebotes.  Wie  schön,  wenn  ein  junges  Mädchen  anstatt  an  Tand  und  un- 
nötige Dinge  zu  denken,  sich  auf  Anregung  des  Frauenhilfsvereins  mehr  der 
Armen-  und  Krankenpflege  widmet.  Die  ganze  weibliche  Jugend  wird  da- 
durch auf  eine  höhere  Stufe  gebracht,  und  anstatt  Gleichmut  und  Leicht- 
fertigkeit, was  so  oft  bei  derselben  zu  finden  ist,  wird  sich  ein  volles,  ganzes 
Verständnis  für  die  Lebenszwecke  und  -Ziele  einer  Frau  bilden.  Wieder 
und  immer  wieder  wird  die  Jugend  darauf  hingewiesen,  Sonnenschein  zu 
verbreiten,  Kranke  und  Arme,  Witwen  und  Waisen  mit  einem  fröhlichen 
Blick  oder  mit  einem  freundlichen  Wort  des  Grusses  zu  erfreuen  und  zu  be- 
glücken. Gewiss  ist  es  auch  oftmals  nötig,  dem  Nächsten  mit  materieller 
Hilfe  entgegenzukommen,  dieses  ist  jedoch  nicht  immer  die  Hauptsache  und 
oft  nur  von  geringerer  Bedeutung;  Liebe,  Teilnahme  und  Ermunterungen 
sind  öfters  von  grösserem  Nutzen.  Wenn  wir  zu  unserm  Nächsten  stets 
freundlich,  friedlich  und  zuvorkommend  sind,  wird  sicherlich  der  Lohn  nicht 
ausbleiben,  denn  die  ausgeteilte  Liebe  kehrt  stets  vervielfältigt  zu  dem  lieb- 
reichen Herzen  zurück.  Es  ist  die  schönste  Aufgabe  der  Frau,  Liebe  zu 
spenden;  auch  muss  sie  sich  des  in  ihre  Hand  gelegten  Segens  stets  be- 
wusst  sein. 

Der  Frauenhilfsverein  ist  es  auch,  der  den  jungen  Mädchen  Gelegen- 
heit bietet,  ihre  Charaktere  besser  zu  entwickeln  und  zu  festigen.  Nur 
Gutes  und  Edles  wird  hier  gelehrt  und  besonders  auf  treue  Pflichterfüllung 
hingewiesen ;  das  menschliche  Leben  wird  ja  von  dem  Kreis  der  alltäglichen 
Pflichten  umgrenzt,  und  das  stete  Bewusstsein  der  Pflicht  ist  es  ja,  was 
den  Menschen  in  den  gewöhnlichen  Verrichtungen  des  Alltagslebens  stützt 
und  leitet. 
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Ferner  ist  es  die  Aufgabe  dieses  Vereins,  der  Jugend  den  Wert  der 
Arbeit  klar  zu  machen,  dieselbe  auf  den  Standpunkt  zu  bringen,  dass  sie 
an  der  Arbeit  Freude  findet  und  bei  steter  Pflichterfüllung  einsehen  lernt, 
dass  diese  weit  mehr  bieten  kann  als  irgend  ein  Vergnügen. 

Der  Frauenhilfsverein  soll  stets  bemüht  sein,  in  die  Herzen  der  weib- 
lichen Jugend  eine  Liebe  für  Gerechtigkeit,  für  Keuschheit  und  Sittlichkeit, 
für  Ehrlichkeit  und  Treue,  sowie  für  Demut  und  Ergebenheit  Gott  gegen- 
über zu  pflanzen,  den  jungen  Mädchen  in  allen  Hinsichten  Belehrungen  zu 
erteilen,  besonders  zu  Keuschheit  und  Reinheit  im  Denken  und  Handeln  zu 
ermahnen,  sie  zu  wahren  Jungfrauen  der  Kirche  Jesu  Christi  heranzubilden 
und  ihnen  die  verantwortungsvollen  Pflichten,  die  sie  später  als  Frau  und 
Mutter  auf  sich  nehmen  werden,  zu  erklären.  Hier  lernen  die  jungen  Mädchen 
den  wahren  Zweck  ihres  Lebens  verstehen  und  werden  gelehrt,  denselben 
nach  besten  Kräften  voll  und  ganz  zu  erfüllen. 

Auf  diese  und  noch  andere  Weise  wirkt  der  Frauenhilfsverein  bildend 
und  erziehend  auf  die  weibliche  Jugend.  Lisbeth  Glass. 


Aus  dem  Leben  des  Propheten  Joseph  Smith. 

(Aus  „Life  of  Joseph  Smith"  von  George  Q.  Cannon) 

(Fortsetzung.) 
Zu  der  Zeit,  als  Joseph,  unterstützt  von  der  Inspiration  des  Allmäch- 
tigen, imstande  war,  diese  Uebersetzungen  vorzunehmen,  studierte  er  alte 
Sprachen  und  die  erhabendsten  Wissenschaften.  Daneben  erteilte  er  auch 
an  der  Brüderschule  in  Kirtland  Belehrungen,  damit  auch  die  Geister  der 
andern  befähigt  wurden,  die  Erhabenheit  der  Wahrheit  in  Theologie  und 
Geschichte  und  in  den  Gesetzen,  die  das  Weltall  regieren,  zu  erfassen.  Joseph 
stand  jetzt  in  seinem  30.  Lebensjahr  und  war  nicht  länger  mehr  ein  unge- 
lehrter Bauernjunge.  Er  war  der  Führer  des  Volkes,  einmal  durch  göttlichen 
Befehl.  Er  war  aber  auch  der  Führer  des  Volkes  durch  seine  wachsende 
persönliche  Grösse.  Der  Prophet  war  bereits  ein  Lehrer  geworden.  Er  liebte 
das  Lernen.  Er  liebte  die  Kenntnisse,  wegen  ihrer  rechtschaffenen  Kraft. 
Durch  die  Leiden  und  Trübsale,  die  ihn  von  dem  ersten  Tage  an  umgaben, 
da  er  der  Welt  bekannt  gegeben  hatte,  dass  er  mit  dem  Himmel  in  Verbin- 
dung gekommen  war,  war  er  immer  vorwärts  geschritten  in  der  Erwerbung 
von  Intelligenz.  Der  Herr  hatte  ihm  befohlen,  zu  studieren  und  er  hatte 
gehorcht.  Für  solche  Wissenszweige,  die  er  nicht  selbst  beherrschte,  wurden 
Lehrer  angestellt,  um  zu  unterrichten.  Sein  Geist,  erfüllt  von  dem  Heiligen 
Geist,  erfasste  mit  Raschheit  alle  wahren  Prinzipien  und  bemeisterte  eine 
nach  der  andern  und  wurde  selbst  Lehrer  darin. 

Joseph  Smith  war  das  Haupt  eines  Komite's,  welches  im  September 
1834  eingesetzt  worden  war,  um  die  Lehren  der  Kirche  behufs  Veröffentlichung 
zusammenzustellen.  An  einer  am  17.  August  1835  abgehaltenen  Konferenz 
in  Kirtland  berichtete  das  Komitee,  indem  es  der  versammelten  Kirche  das 
„Buch   der  Lehre  und  Bündnisse"  zur  Genehmigung  vorlegte. 

Feierliche  Zeugnisse  für  die  Wahrheit  des  Werkes  und  für  die  In- 
spiration, durch  welche  Joseph  Smith  diese  Offenbarungen  aus  der  Höhe 
ausgegeben  hatte,  wurden  gegeben.  Das  Zeugnis  der  Zwölfe  über  diese 
Sache  schliesst  mit  den  folgenden  Worten: 

„Der  Herr  hat  unsern  Seelen  Zeugnis  gegeben,  durch  den 
Heiligen  Geist,  der  über  uns  ausgegossen  wurde,  dass  diese  Gebote 
durch  die  Inspiration  Gottes  gegeben  wurden,  dass  sie  nützlich  für 
alle  Menschen  und  dass  sie  wirklich  wahr  sind.  Wir  geben  dieses 
Zeugnis  der  Welt  und  der  Herr  sei  unser  Helfer:  und  es  ist  durch 
die  Gnade  Gottes,  des  Vaters  und  seines  Sohnes  Jesu  Christi,  dass 
wir  das  Vorrecht  haben,  dieses  Zeugnis  der  Welt  zu  geben  von  dem 
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Werke,  in  welchem  wir  uns  über  alle  Massen  erfreuen,  den  Herrn  stets 

bittend,  dass  den  Menschenkindern  dadurch  geholfen  werden  möge." 

Zur  gleichen  Zeit  wurden  die  Grundsätze  der  Kirche  inbezug  auf 
weltliche  Regierungen  und  Gesetze  vorgelegt  und  angenommen.  Unter  anderen 
erscheinen  darin  auch  die  folgenden  Stellen,  welche  zeigen,  wie  frühe  des 
Propheten  Geist  in  wahrer  Staatskunst  und  Sozial- Philosophie  geübt  wurde: 

„Wir  glauben,  dass  Regierungen  von  Gott  eingesetzt  sind,  zum  Nutzen 
der  Menschen  und  dass  er  die  Menschen  für  ihre  Handlungen  gegenüber 
denselben  verantwortlich  hält,  sei  es  im  Aufstellen  von  Gesetzen  oder  ihrer 
Handhabung  zum  Guten  und  zur  Sicherheit  der  Gesellschaft." 

„Wir  glauben,  dass  keine  Regierung  im  Frieden  bestehen  kann,  ohne 
dass  solche  Gesetze  gegeben  und  unantastbar  gehalten  werden,  welche  jeder 
Person  Gewissensfreiheit,  Eigentumsrechte  und  Schutz  des  Lebens  gewähren  " 

„Wir  glauben,  dass  die  Religion  von  Gott  eingesetzt  ist  und  dass  die 
Menschen  ihm  und  ihm  allein  für  die  Ausübung  derselben  verantwortlich 
sind,  es  sei  denn,  ihre  religiösen  Meinungen  treiben  sie  an,  in  die  Rechte 
und  Freiheiten  anderer  einzugreifen ;  doch  glauben  wir,  dass  menschliche 
Gesetze  kein  Recht  haben  in  der  Vorschreibung  von  Kultusbestimmungen, 
um  die  Gewissensfreiheit  zu  beschränken,  und  dass  Magistraten  Verbrechen 
in  Schranken  halten  sollten,  doch  nie  das  Gewissen  einschränken,  die  Schul- 
digen bestrafen,  doch  nie  die  Freiheit  des  Geistes  unterdrücken  sollten." 

„Wir  glauben,  dass  Gesetzgeber,  Staaten  und  Regierungen  ein  Recht 
haben  und  verpflichtet  sind,  Gesetze  zum  Schutze  aller  Bürger,  in  der  freien 
Ausübung  ihres  Glaubens  zu  erlassen ;  doch  glauben  wir  nicht,  dass  sie,  in 
Gerechtigkeit,  ein  Recht  haben,  Bürger  eines  dieses  Vorrechtes  zu  berauben, 
oder  sie  in  ihren  Meinungen  einzuschränken,  solange  als  den  Gesetzen  des 
Landes  Achtung  und  Aufmerksamkeit  gezeigt  wird  und  solche  religiöse 
Meinungen  Aufruhr  und  Empörung  nicht  rechtfertigen." 

„Wir  glauben  nicht,  dass  es  recht  sei,  religiöse  Einflüsse  mit  Regie- 
rungen zu  vermischen,  wodurch  eine  religiöse  Gesellschaft  begünstigt  und 
eine  andere  in  ihren  geistlichen  Rechten  beschränkt  und  ihren  Mitgliedern 
ihre  persönlichen  Rechte  als  Bürger  versagt  werden". 

Der  Prophet  selbst  war  an  der  Versammlung  nicht  anwesend,  da  er 
zu  dieser  Zeit  gerade  die  Heiligen  in  Michigan  besuchte,  aber  seine  Hand 
offenbarte  sich  in  allen  Geschäften  der  Konferenz,  hatte  er  doch  den  grössten 
Teil  seiner  Zeit  zuvor  auf  die  Vorbereitung  dieses  Buches  verwendet. 

Bei  unentwegter  Verteidigung  der  Wahrheit  und  unnachgebender  An- 
hänglichkeit an  die  Gebote  Gottes  war  Joseph  jedoch  stets  den  Schwachen 
und  Irrenden  gegenüber  gnädig  und  voller  Mitleid.  Im  Sommer  1835  arbeitete 
er  in  Sitzungen  und  Versammlungen  in  Kirtland  und  Umgebung  und  wurde 
gewählt,  um  an  den  Prozessen  gegen  verschiedene  Mitglieder  teilzunehmen, 
welche  wegen  Aeusserungen,  die  sie  gegen  die  Präsidentschaft  der  Kirche 
gemacht  hatten,  verhört  werden  sollten.  Ob  es  ihm  anheimfiel,  die  Sache  der 
Schuldigen  oder  der  Kläger  zu  verteidigen,  oder  ob  er  selbst  derjenige  ge- 
wesen, dem  Unrecht  geschehen,  er  handelte  mit  soviel  Zartheit  und  Gerech- 
tigkeit, dass  er  die  Liebe  aller  gewann. 

Zu  dieser  Zeit  arbeitete  er  unter  ernsthaften  finanziellen  Schwierig- 
keiten. Die  Ausführung  des  Werkes  welches  ihm  oblag,  erforderte  viele  Aus- 
gaben und  oft  schien  es,  als  ob  er  in  unentwirrbare  Geldverlegenheiten 
verwickelt  werden  sollte.  Aber  immer  wieder  öffnete  sich  ihm  ein  Weg. 
Seine  Brüder  waren  hilfreich  und  wohltätig.  Viele  von  ihnen  übergaben  oder 
liehen  ihm  Summen,  welche  für  die  Ausführung  seiner  Arbeiten  hinreichten 
und  auch  um  alle  seine  Verpflichtungen  zu  erfüllen.  Alle  diese  Brüder 
segnete  er  mit  der  Dankbarkeit  seiner  Seele  und  besonders  peinlich  war  er 
in  der  Rückzahlung  einer  geliehenen  Summe  zu  der  vereinbarten  Zeit. 

Joseph  war  ein  pflichtgetreuer  Sohn.  Seine  starke  Zuneigung  und 
Liebe  für  seine  Eltern  war  immer  ein  besonders  hervorstechender  Zug  seines 
Charakters.  In  der  ersten  Hälfte  des  Oktobers  1835  war  sein  Vater  krank 
und  obschon   der  Prophet  viel  Mühe  hatte  im  Reisen,  Predigen  und  in  der 
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Ausübung  anderer  Pflichten  —  und  entmutigenden  Stürmen  ausgesetzt  war 
—  wachte  er  über  seinen  Vater  und  wartete  seiner  mit  der  grössten  Zärt- 
lichkeit und  Liebe.  Am  10.  Oktober  nahmen  die  Kräfte  des  altern  Josephs 
sehr  schnell  ab,  so  sehr,  dass  man  für  sein  Leben  fürchtete.  Der  Prophet 
betete  im  Geheimen  sehr  ernsthaft,  dass  das  Leben  seines  Vaters  erhalten 
bleiben  möge  und  am  Morgen  des  11.  Oktobers,  eines  Sonntags,  während 
er  noch  auf  seinen  Knieen  lag,  sagte  der  Herr  zu  ihm : 
„Mein  Diener,  dein  Vater  soll  leben." 

Diese  Nacht  stand  Vater  Smith  auf,  kleidete  sich  selbst  an  und  froh- 
lockte und  pries  den  Herrn  für  seine  Genesung. 

Eines  der  kummervollsten  Vorkommnisse  in  dem  Leben  des  Propheten 
begann  mit  dem  29.  Oktober  1835.  Josephs  Bruder,  William,  war  ein  Mann 
von  heftigem  Temperament,  welches  er  weder  damals  noch  später  zügelte. 
Obschon  er  auch  über  Eigenschaften  verfügte,  die  ihn,  wenn  richtig  ange- 
wandt und  entwickelt,  zu  einem  edlen  und  nützlichen  Mann  gemacht  hätten, 
war  er  halsstarrig  und  eigensinnig  und  bei  Widerspruch  und  Verweis  so 
unduldsam,  dass  er  oft  seinen  eigenen  hohen  Stand,  als  ein  Apostel  des  Herrn 
Jesu  Christi  und  die  Freundlichkeit  seines  Bruders  Josephs  und  die  Ehrer- 
bietung, die  ihm  als  einem  Propheten  Gottes  gebührte,  vergass.  An  dem  er- 
wähnten Tage  verklagte  William  seinen  Bruder  Joseph  in  einer  Sitzung  des 
Hohen  Rates  in  heftigen  Ausdrücken,  wegen  einer  von  Joseph  getroffenen 
gerechten  Massnahme.  Der  edle  und  getreue  Hyrum,  der  ältere  Bruder,  ver- 
wies William,  aber  ohne  Erfolg.  Er  verliess  das  Haus  und  bald  nachher  war 
er  damit  beschäftigt,  böse  Berichte  über  den  Propheten  in  Umlauf  zu  setzen. 
Von  seinen  Freunden  wurden  alle  nur  möglichen  Anstrengungen  gemacht, 
um  den  Irrenden  zurück  und  wieder  in  den  Geist  seiner  Stellung  zu  bringen. 
Er  zeigte  sich  nach  aussen  hin  reumütig,  aber  bei  der  nächsten  Gelegenheit, 
als  Joseph  sein  Gast  war,  griff  er  ihn  so  heftig  an,  dass  ihn  der  Erfolg 
seiner  Absichten  ins  Grab  gebracht  hätte. 

Satan  versuchte  in  der  Tat  den  Gesalbten  des  Herrn.  Zu  Hause  und 
in  der  Fremde  war  es  sein  Schicksal,  Prüfungen  und  Verfolgungen  über 
seinem  ergebenen  Haupte  ausgegossen  zu  sehen.  Aber  von  all  dem  Schmerz 
seines  verfolgten  Lebens  konnte  keiner  so  traurig  für  ihn  sein,  als  diese 
Angriffe  seines  eigenen  Bruders  im  Fleische.  (Fortsetzung  folgt). 
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Das  apostolische  Zeitalter. 

Aufgabe  22. 
Jakobus,  der  Kleine;  mit  dem  Zunamen  der  „Gerechte". 

I.  Sein   früheres   Leben. 

1.  Der  Sohn  von  Alphäus  (griechisch)   oder  Kleophas   (hebräisch)   und 

der  Maria,  der  Schwester  der  Jungfrau  Maria. 
Markus  15:40,  (siehe  auch  Lukas  24:13—18). 

2.  Seine  Verwandtschaft  mit  dem  Herrn.  Joh.  19:25. 

Manchmal  bekannt  als  der  „Bruder  des  Herrn"  Gal.  1  :  19. 
II.  Sein  Amt. 

1.  Warum  der  Gerechte  genannt. 

2.  An  der  Ratsversammlung  zu  Jerusalem. 

3.  Seine  Arbeit  war  auf  die  Juden  beschränkt. 

III.  Sein   Martyrium. 

1.  Um  das  Jahr  69  nach  Christi. 

2.  Der  Mob  stellte  ihn  auf  die  Zinne  des  Tempels. 

3.  Hinuntergeworfen  und  erschlagen. 

IV.  Sein   Wesen   und   seine   allgemeine   Berufung. 

1.  Bemerke  seine  Inspiration,  welche  in  Apost.  15:19 — 25  verzeichnet  ist. 

2.  Bemerke  den  Respekt,  den  andere  ihm  entgegenbrachten. 

Apost.  12:  17;  21  :  18,  Galater  2:9. 

3.  Der  Heiland  erscheint  ihm.    1.  Kor.  15:7. 
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Und  ich  sah  die  Toten,  beide, 
gross  und  klein,  stehen  vor  Gott, 
und  Bücher  wurden  aufgetan.  Und 
ein  ander  Buch  wurde  auf  getan, 
welches  ist  des  Lebens.  Und  die 
Toten  wurden  gerichtet  nach  der 
Schrift  in  den  Büchern,  nach  ihren 
Werken. 

Und  das  Meer  gab  die  Toten, 
die  darinnen  waren,  und  der  Tod 
und  die  Hölle  gaben  die  Toten,  die 
darinnen  waren;  und  sie  wurden 
gerichtet,   ein  jeglicher  nach  seinen 

Werken. 

*  * 

Denn  es  wird  geschehen,  dass 
des  Menschen  Sohn  komme  :-:-:  und 
alsdann  wird  er  einem  jeglichen  ver- 
gelten nach  seinen  Werken. 
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